
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 34

Artikel: Der Emmentaler und das Hochdeutsch

Autor: Uetz, Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648252

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648252
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


922 î)ie Berner 3Ôo©e 9tr. 34

•Der Emmentaler unb bas ,£»ocf;bcutfcl)
Jlaii find fldi, Janliljauo i. (6.

Btpner S©uelpurf© toüffe, baß fie s'jeberspt bs 9tä©t bei,
am Blaß ootn ene orbinäri Uffaß e Brief 3'j©rpbe, roe fe öppis
brücft u fie 3'f©üü© ft), für trier's münblig 3'füge. Bfungers am
Bettb oom S©ueljahr ober nor be länge frerbf©tferie tna©e
fie no 3'œplige ©ebru© do bäm <9vä©t. So bet mer bu ömel oor
D'ielttie 3abre es SBrerri o öppis 3'roüffe ta, roo's allroäg f©o ne
Siting ibrann g to orgget bet:

„©eebrter ßebreri
3© (©reibe bir au© einmal einen Brief. 2er möchte 2i©

fragen, roarum bu man©mat fo ein Böfer biß. 3© burfte man©«
mal faft nicbt bei bir in her Schule fißen. 3ch mö©te bir noch

fagen: Hßenn bu bie frefte einmal in bie fränbe befommft, follft
bu ni©t faft role ein IBilber roerben.

Stenn i© einmal im fr eft gehler babe, unb nicht einen
guten Bufjaß habe, follft 2u ben Buffaß ni©t oorlefen, unb
3elgen, roie i© gehler habe, fonbern follft es im Stopf behalten.
Unb roenn ich einmal etroas ni©t gut fann, follft 2u.mi© nicht
na©fißen laffen, unb ni©t mit mir (©impfen."

2a ban i ömel bu groüßt, rooruber. 2as Breni if© es frus«
lütechiug gfi, roo's o lieber g ha hätt, ber S©umeif©ter rüehtnti's
hie u ta, ftatt baß er gang früf©roiebrumeti a ft)ne Uffäßen xtrne«

bofterebi. Bo be ©fpahnen if© es üili©t usgfoßtet toorbe, roie's
©hing ja ©öt, u bas bet's babibrunge, int) iter Bbfi©te g a 113 lätj
3'büte. Ste's ft)iter feere Bläße gf©mir3t gnue hei, bet's mer mit
bäm unbeholfene Brief© bu einfa© e 2üt roölle gä, roo bs
Balfamgütterti für fps ßpbe roär. 2iräfter bätt's tner bä ginger«
3öig nib ©önne tue. ©rab fp fpra©le©i Unbebolfeheit ma©t
b'Sa© no bütliger, als 's es eigetlig hätt roölle füge, ©s bru©t
ber Eategorif© 3mperatlo, roon es eigetlig hätt mögen e iffiunf©
abringe. Bärnbütf© hätt es gleit: „bu [öttifch nib gäng" ober
fo, aber nie: „bu fott nib", ©m ne groaglete S©rpber roü's es

ßie©ts, bs ®lp©e uiel sabmer u forräfter 3'®ort 3'hringe, aber
t)bringli©er u bürtbiger rourb es ©num. Un uf all gält if©
b'Spra© oo bäm Breni ber ehrlig Usbrucf uo fpm Ußäfe, u
311 bäm ifött me bi aller Spra©bitbig gäng 110 ©lp Sorg ha.
9Jli tät grab üsne gftabelige u ©urjabungne Slemmithalerlüte
f©roär Uirrä©t, roe me ihrer ÜBärte engig nach ihrem fpra©«
li©en Usbrucfsoerrnöge roett tnäffe.

3 eim 00 be letf©te Uffäße fchrpbt 3. 33. e göiftfläfelere:
„3© habe babeim au© ein Kanin©en, es ift roeiß unb fchroarg.

gripes Stan in© en ift f© tua 1-3 unb roeiß." — 3tn mpr erf©te
S©umeif©ter3Pt hätt ig allroäg anger bie geif©trg©i gef©t=
ftellig e tolle Stri© gma©t u täi©t, bas Sßteitli fpg 0 ne oöllige
ïotf©, ober es roöll mi ant Slenb no für ne ßäbl ha. Steher, ber
roabr Sa©oerhalt if© im ©runb gar nib fo übel bargftellt, u

bie ßifebetb if© nib fo bumm roie b'©happe fchpnt, aber e ©lp
fuu u roeiß fi nib rä©t 3'©ehre. Sie if© e gueti Beoba©tere, roie

pritnitio ßüt füra ft), an jefe roett fie bie 3toe ©hiingle fo gnatt
bef©rpbe, roie 's es ©rroa©snigs nie mie©. 3hre ©hüngu if©
mehrerteils tupßgfarbet u het nume ©Ipn f©tuar3 glärfe, hin«
gcigett am Brueber fpne if© faf© ©roars u het numen es paar
ropß Bläffe.

3 ber 3ei©nigsftung ©a me ähnligi ©rfabrige ma©e. 2a
©ei b'Burf© i ©feller Sirnes „2rätti, UJtüetti u ber ©hlpn" bas

©f©i©tli 00m 2röf©e gläfe u bu mit garbftift Ißilbli gma©t
bergue. 2a fallt tner uf, baff e fßueb bie ©rtoa©fne rä©t ftpf
bargftellt het, aber ootn „©hlpne" numen ei St'örperhülfli, g a 03

am îBlattranb ttffe 3ei©net, tue f©o Ißlatj gnue roä gfi, für ne

ganse bruf 3'näh. U too ne nam ©runb frage, feit er, „he, es

heiß ja i ber ®f©i©t, bie ©roße heigi ber ,©hlpn' gäng bänne
gbeiße, er fpg ne im 2Bäg. 3efe, roenn er tte gans hätt uf
b'gei©nig gno, fo gfä© nie ja nib, baß er eigetlig nib fött ba fp."

2ßie gfeit, ©hing, ober 0 ©rroa©fni, roo bs naioe ©hinber«
gmüet bhalte hei, täi©e nib gäng brimmer roeber mir, nume
angers, mängif© oiel inniger. So hei sum SBpfpit sroöi ©Ipni

©f©roif©terti t ihrem ©inbligen Uoerftang erett alte ©hat) e

©rabitif©rift bi©tet, roo ©ri ßiebi nib f©öner ©önnt usbriicfe:
„frier ruht DJiotbi SBüthri©", het's uf bäm ©rab©rii3 gheiße.

2eme©f©t SSrief if© 00 frirtelüt am 1. frorner 1912 gf©ri=
be to orb en u heißt:

„frerrn iß. gif©er, 2rucferei itt ©Uinfingen:
3öir ma©en 3hnen beîannt, baß bie ©mmenthaler 9la©=

richten, ohne es feien bei ber 3ßoftfa©e gerabe fichtbare preffante
Briefe babei, uns niemals ins fraus gebra©t roirb. 2Bir müffen
es (bs Blettli) immer 10 ÜJiinuten roeit holen in unferem früt«
tengraben. Beim S©ermen 3U unterft am Berg roirb es bort
oerftoßen, baß es gieraöe ber Sßinb ni©t nehmen fann. Unb
f©on öfters roar es naß, bamit man es ni©t einmal lefen
tonnte. Selbigen Bag, roo es borthin fomart, roenn matt man©«
mal beir guttersseit es holen toill, ni©t einmal ba geroefen finb
mit ber geibuttg. S©111p f l i© t i g e Kinber haben toir no© feine,
bamit fie es mit heimnehmen fönnten fonft roürtben toir ni©t
einmal etroas fagen basu. SBir finb alfo reuig, baß toir bie
Ba©nabme eingelöft haben. 2ie Boft hat gefagt, er tnüffe nur
eine Stunbe roeit Boftfa©e oertragen. 3ßenn fie es alfo ni©t
oerpfli©tet finb su bringen, fo roerben roir bie näcbfte Bbonne«
mentsna©nahme ohne roeiteres refüjiereu. 2a man bas Blatt
nur no© oerbienen muß mit frolen unb 3k©fpringeu.

2ie ©mmenthaler 9îa©ri©ten roäre f©on re©t.
2l©tungsöollft grüßt Sie: ."

Ungerf©rieben if© mit: 91. 9t., frirt. Biber eh roeber nib
het nib är bä Stürmibrief gf©rtbe. 2ie [©roungoolle fräägge tt
ber gari3 ©hiftiton büten uf fps groueli hi. 2as if© befanat gfi
für nes räßes Ülpöpfe u tte ®rebiane«Btabere. 9Jte heig ere 0

nib ©önne nabrebe, baß fie öppe 3'oiel Bot brucpt hau für
Drnig 3'tna©en tun bs frus un i ber ©bu©i.

2er Sinn für Drnig u gorm manglet ja 0 bütlig beim

S©rpbe. ©s if© es ©nuf©. Bllfigi, lääri gormte u munbartle©i
SBänbige fp roie ©brut u ©habis bürenang bru©t. ©s sügt 0

00m eue ©nuf© im 2äi©e. 2as toublöfe groueli f©rpbt hem«
migslos uf bs Bapier, roas ihm grab i bs 2Jtu ©unnt. Bo fpm
©hönnen if© es fo ubersügt, baß es gar nib bra täi©ti, gäge
fps 2ßär© fritif© 3'fp.

3 ber S©uet hot me mit ßüt oo bäm ungreglierte Bämpe«
ramänt ja gäng bös, bfungerbar benn, œe fie bir ©abeoerteilig
fo unglp© eroägg ©0 fp, roe fie, trie bas guiete groueli, e fettigi
2ßälts=©helle ooll ©ältigfeitstrieb hoi ©önnen ergattere, aber

numen es ©affilöffeli roll fritif©e Berftattg. 3 ber Sprachftung
pi'tloere fie bruflos, gäb fie nume b'Bü©fe 3'grä©tem ©entte.
Sie toei fie nib 3pt näh, epaft i bs S©toar3e 3'saale. 9Bie meh
fie bernäbe prei©e, roie h it) ig er ©tibfle fie, na'm Brinsip:
„angfährt prei©t 0 öppis".

3 bäm Brief seigt fi b'Borliobi für bs ©lifeerige tt numen
Bgtehrte bütlig.

„9öir bringen 3hnen sur Kenntnis" u „achtungsooflft grüßt
Sie" ober „öfters" unb „ohne roeiteres refüfieren" tönt oeie©tp
oerfiert. 9tume paßt bas 3toüf©eninne fo ©äßers f©lä©t bersue.
Becf©iiß trie: „2ie Boft hat gefagt", „bamit" ftatt „fobaß",
„beim S©ermen su unterft am Berg roirb es bort oerftoßen",
„ohne es feien" ufro., bie täti eim oiel mittger uffalle, toe fie nib
nähe bene afpru©soolle Hßänbige ftiengi. 60 trie bie Sa©e hie
bürenang grourfchtet fp, fteit me oor em tte ungfreute Bettb«
ergäbnis.

3 roett bä Bpp u fps S©riftbütf© nib als ne bfungers
ämmithalif©! ©rfchpnig häreftelle. 2Be tne Stabtlehrer über
ihrer S©iieter ghört pri©te, ©önnt men ehnber anäb, b'Stabt«
tuft fpg für fettigi Bflänsli no faf© günf©tiger, nume hei
b'grü©t beroo bi üs no f©ier bie f©lä©ter 6huf©t.

3 ©a hie 0 grab füge, baß ig i alte Briefe gans fälte en

ähnligi Baf©terfpra© atroffe ha. @äb bie mobertti 3pt mit ihrer
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Der Emmentaler und das Hochdeutsch
Ko» Karl Keli, Faulchans i. E.

Myner Schuelpursch müsse, daß sie z'jederzyt ds Rächt hei,
am Platz vom >ene ordinäri Ufsatz e Pries z'schrybe, me se öppis
drückt u sie z'schüüch sy, für mer's mündlig z'säge. Bsungers am
Aend vom Schueljahr oder vor de länge Herbschtferie mache
sie no z'wylige Gebrach oo däm Rächt. So >het mer du ömel vor
vielne Jahre es Vreni o öppis z'wüsse ta, wo's allwäg scho ne
Rung drann gworgget het:

„Geehrter Lehrer!
Ich schreibe dir auch einmal einen Brief. Der möchte Dich

fragen, warum du manchmal so ein Böser bist. Ich durfte manch-
mal fast nicht bei dir in der Schule sitzen. Ich möchte dir noch

sagen: Wenn du die Hefte einmal in die Hände bekommst, sollst
du nicht fast wie ein Wilder werden.

Wenn ich einmal im Heft Fehler Habe, und nicht einen
guten Aufsatz habe, sollst Du den Aussatz nicht vorlesen, und
zeigen, wie ich Fehler habe, sondern sollst es im Kopf behalten.
Und wenn ich einmal etwas nicht gut kann, sollst Du.mich nicht
nachsitzen lassen, und nicht mit mir schimpfen."

Da han i ömel du gwüßt, worüber. Das Vreni isch es Hus-
lüteching gsi, wo's o lieber g ha hätt, der Schumeischter rüehmti's
hie u ta, statt daß er gäng früschwiedrumen a syne Ussätzen ume-
doktereti. Vo de Gspahnen Isch es vilicht usgfotzlet morde, wie's
Ehing ja chöi, u das het's dahibrunge, myner Absichle ganz lätz

z'düte. Wo's syner seere Plätze gschmirzt gnue hei, het's mer mit
däm unbeholfene Bviefli du einfach e Düt wölle gä, wo ds
Balsamgütterli für sys Lyde wär. Diräkter hätt's mer dä Finger-
zeig nid chönne tue. Grad sy sprachlechi Unbeholfeheit macht

d'Sach no dütliger, als 's es eigetlig hätt wölle säge. Es brucht
der kategorisch Imperativ, won es eigetlig hätt mögen e Wunsch

abringe. Bärndütsch hätt es gseit: „du söttisch nid gäng" oder
so, aber nie: „du sott nid". Em ne gwaglete Schryber wä's es

Liechts, ds Glyche viel zahmer u torräkter z'Wort z'bringe, aber
ydringlicher u bündiger würd es chuum. Un us all Fäll isch

d'Sprach vo däm Vreni der ehrlig Usdruck vo sym Wäse, u

zu däm sött ine bi aller Sprachbildig gäng no chly Sorg ha.

Mi tät grad üsne gstabelige n churzabungne Aemmithalerlüte
schwär Uirrächt, we me ihrer Wärte enzig nach ihrem sprach-

lichen Usdrucksvermöge wett niässe.

I eim vo de letschte Ufsätze schrybt z. B. e Föifttläßlere:
„Ich habe daheim auch ein Kaninchen, es ist weiß und schwarz.

Fritzes Kaninchen ist schwarz und weiß." — Im myr erschte

Schumeischterzyt hätt ig allwäg unger die geischtrychi Fescht-

stellig e tolle Strich gmacht u täicht, das Meitli syg o ne völlige
Totsch, oder es wöll mi anr Aend no für ne Löhl ha. Weder, der
wahr Sachverhalt isch im Grund gar nid so übel dargstellt, u

die Lisebeth isch nid so dumm wie d'Chappe schynt, aber e chly

fuu u weiß si nid rächt z'chehre. Sie isch e gueti Beobachtere, wie
priinitio Lllt füra sy, nn setz wett sie die zwe Chüngle so gnau
beschrybe, wie 's es Erwachsnigs nie iniech. Ihre Chüngu isch

mehrerteils wyßgfarbet u het nume chlyn schwarz Fläcke, Hin-
gügen am Brueder syne ksch fasch chwarz u het numen es paar
wyß Blässe.

I der Aeichnigsstung cha me ähnligi Erfahrige mache. Da
hei d'Pursch i Gfeller Times „Drätti, Müetti u der Ehlyn" das

Gschichtli vom Drösche gläse u du mit Farbstift Bildli ginacht
derzue. Da fallt! mer us, daß e Bueb die Erwachsne rächt styf
dargstellt het, aber vom „Chlyne" numen ei Körperhälfti, ganz
am Blattrand usse zeichnet, we scho Platz gnue wä gsi, für ne

ganze druf z'näh. U wo ne nam Grund frage, seit er, „he, es

heiß ja i der Gschicht, die Große heigi der ,Ehlyn' gäng dünne
gheiße, er fyg ne im Wäg. Ietz, wenn er ne ganz hätt uf
d'Zeichnig gno, so gsäch me ja nid, daß er eigetlig nid sött da sy."

Wie gseit, Ching, oder o Erwachsni, wo ds naive Chinder-
gmüet bhalte hei, täiche nid gäng dümmer weder mir, nume
angers, mängisch viel inniger. So hei zum Byspil zrvöi chlyni

Gschwischterti i ihrem chindligen Uoerstang eren alte Ehatz e

Grabinschrist dichtet, wo ihri Liebt nid schöner chönnt usdrücke:
„5)ier ruht Moldi Wüthrich", het's uf däm Grabchrüz gheiße.

Aer nechscht Brief isch vo Hirtelüt am 1. Horner 1912 gschvi-
be worden u heißt:

„Herrn B. Fischer, Druckerei in Münsingen:
Wir machen Ihnen bekannt, daß die Emmenthaler Nach-

richten, ohne es seien bei der Postsache gerade sichtbare pressante
Briefe dabei, uns niemals ins Haus gebracht wird. Wir müssen
es (ds Blettli) immer 19 Minuten weit holen in unserem Hüt-
lengraben. Beim Schermen zu unterst am Berg wird es dort
verstoßen, daß es gerade der Wind nicht nehmen kann. Und
schon öfters war es naß, damit man es nicht einmal lesen
konnte. Selbigen Tag, wo es dorthin kommt, wenn man manch-
mal beir Futterszeit es holen will, nicht einmal da gewesen sind
mit der Zeitung. Schulpflichtige Kinder haben wir noch keine,
damit sie es mit heimnehmen könnten sonst würden wir nicht
einmal etwas sagen dazu. Wir sind also reuig, daß wir die
Nachnahme eingelöst Haben. Die Post hat gesagt, er inüsse nur
eine Stunde weit Postsache vertragen. Wenn sie es also nicht
verpflichtet sind zu bringen, so werden wir die nächste Abonne-
mentsnachnahme ohne weiteres refüsieren. Da man das Blatt
nur noch verdienen muß mit Holen and Nachspringen.

Die Emmenthaler Nachrichten wäre schon recht.
Achtungsvollst grüßt Sie: ."

Ungerschrieben isch mit: N. N., Hirt. Aber eh weder nid
het nid är dä Stllrmibrief gschribe. Die schwungvolle Häägge u
der ganz Chifliton düten as sys Froueli hi. Das isch bekannt gsi

für nes rüßes Rybyse u ne Grediane-Pladere. Me heig ere o

nid chönne nahrede, daß sie öppe z'viel Zyt brucht harr für
Ornig z'machen um ds Hus un i der Chuchi.

Der Sinn für Ornig u Form manglet ja o dütlig däm
Schrybe. Es isch es Gnusch. Billigt, lääri Formte u mundartlechi
Wändige sy wie Chrut n Chabis dürenang brucht. Es zügt o

vom ene Gnusch im Däiche. Das toublöke Froueli schrybt hem-
migslos uf ds Papier, was ihm grad i ds Mu chunnt. Vo sym
Chönnen isch es so uberzügt, daß es gar nid dra täichti, gäge
sys Wärch kritisch z'sy.

I der Schuel het me mit Lüt vo däm ungreglierte Tämpe-
ramänt ja gäng bös, bsungerbar denn, we sie dir Gabeverteilig
so nnglych ewägg cho sy, we sie, wie das gnete Froueli, e settigi
Wälts-Chelle voll >Gältigkeitstrieb hei chönnen ergattere, aber
numen es Gaffilöffeli voll kritische Verstang. I der Sprachstung
pülvere sie druflos, gäb sie nume d'Büchse z'grächtem chenne.
Sie wei sie nid Zyt näh, exakt i ds Schwarze z'zaale. Wie meh
sie dernäbe preiche, wie hitziger chübsle sie, na'm Prinzip:
„angfährt preicht o öppis".

I däm Brief zeigt si d'Vorliebi für ds Glitzerige u numen
Aglehrte dütlig.

„Wir bringen Ihnen zur Kenntnis" u „achtungsvollst grüßt
Sie" oder „öfters" und „ohne weiteres refüsieren" tönt veiechly
versiert. Nume paßt das zwüscheninne so chätzers schlächt derzue.
Verschliß wie: „Die Post hat gesagt", „damit" statt „sodaß",
„beim Schermen zu unterst am Berg wird es dort verstoßen",
„ohne es seien" usw., die täti eim viel minger uffalle, we sie nid
näbe dene aspruchsvolle Wändige stiengi. So wie die Sache hie
dürenang gwurschtet sy, steit me vor em ne ungfreute Aend-
ergäbnis.

I wett dä Typ u sys Schriftdütsch nid als ne bsungers
ämmithalischi Erschynig Härestelle. We me Stadtlehrer über
ihrer Schüeler ghört prichte, chönnt men ehnder anäh, d'Stadt-
lust syg für settigi Pslänzli no fasch günschtiger, nume hei
d'Frücht dervo bi üs no schier die schlächter Chuscht.

I cha hie o grad säge, daß ig i alte Briefe ganz sälte en

ähnligi Paschtersprach atroffe ha. Gäb die moderni Zyt mit ihrer
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3nbuftrie u îedmif, mit ihrer Sioilifation un Ufflärtg ifrfj
Obrocbett i bie afti Bureroätt mit ihrer patriarcbatifcbe ©fd)toffe=
beit u iahrbunberteatte îrobition, man es fettige SJtiftfjmafrf)
gar nib mügti gfi. Srgti ifcb b'Scbriftfprad) i bene 100= u 200=

iäbrtge Briefe, mort ig ant Schluß (oom Vortrag) be oorlife,
no biitliger mutrbartlecb g färbt, aber bod) arteige, u roürft bes=

toäge gtoubbaft u nib roiett es ©fcbroäß.

Sa mär alfo afe bs Bärnbütfcb, roo iifnen Eemmitbaler
gang meb ober minger her gueß oi'trhet u fe macht 3'ftogte,
menu fie fötte b'Scbriftfpracb lere. Bib »ergäbe geit b'„Spracb=
fchuet für Börner" groß läng iß its e grab oo bene Scbroierig=
feiten ns. Seffitroäge rfjöi tner uf b'Sttr o nib ungftraft ustän=
bifchi Spracbfchuele brache, füfd) bangen üfer Uebigen i ber

ßuft. Btir täten is fa fätber öfchpße, me mer bie natiirtigfcbte
©lägebeite uberfprungi. 3 ben Uffaßheft po üsne fJ3nrrf)t gugge
fcbiibelrotjs bie Etötfc&fäben ufe.

3 life bie nés paar Brobe oor us tlffäßli, mo fie büür na
be fterbfdjtferie gmacbt bei. 3Bi ma na bene 3äcbe SBxtcbe

Seheimeft) gans guet gmerfe, baß bs Bärnbütfcb urne djrutiger
bür b'Scbriftfpracbapflaiuig ufgfcboffen ffd). Sie Sößli ftamme
meifcbteteils no Btittelfcbüeler, es paar o oo ungrougleteren
Oberfdjiieler. — Ss ïberna bet gbeiße: „ÏBentt es Krieg gäbe".

1. „2ifs id) im Seelanb roar, beim Bruber griß, reben fie
aucb oom Krieg. Btir machte es anfangen Engft. 3cb tonnte
ben Kriegslärm gar nicht mehr bören, id) muffte mid) grab oon
ben fieuten hreben, bie baoon rebeten."

2. „Uttfer Bater müßte and) geben, roenn es fötte (os=

geben, bann blieben babeim oiete Erbeiten unterroegen. 3d)
müßte melfen fernen unb für im Sommer eine Kub sieben
lehren."

3. „3d) ginge in einen igtubfpalt hinein ober in einen höhten
Baum. 3m Bobeu tonnten mir 6 Säcfe Bteht oertocben unb

für 3.60 ffr. Breßhefe für 1% gabre Brot. Sann tonnte id)
auch ffialbrüebti fuchen unb ©ngelfüß."

4. „Elan märe am baften, roenn man bas Kriegen täte

unterroegen faffen."
Bim Korrigiere oo bene Sache gafm i füferfi oor u ha

Sorg, baß i be Burfcb bs Bärnbütfcb fa nib öppe oerteibe un
achemache. Us ber greu'b am ne guete Bärnbiitfd) djunnt nah
bi nah bi be fpracbfech 3nträffierte b'greub a re einigermaße
fubere Scbriftfprad) mäger o. Eti bracht ni'b eis gäge bs angeren
ufs'fpife, es ifcb meh gmunne, roenn es ©hing b'Börnig u
b'Scbroecbine oo bene smeine ©fcbroifcbterte mügfifd)ft bütfig
fert tigfeh u fe beebi gärn ubercbunnt. ©ra'b üfer Xrueber ft)
epfinbüg, roenn e Scbumeifcbter ober e ßebrere fi als Sprad)=
miffionar oorchunnt u ooreroägg alls roett usrüte. Sie bei nüt
gäge bs groeie, roie men ant Bereble feit, aber ber Stamm
fölt bie afti SBürse bbafte.

Bor oiefne 3abre het b'Sörfli=Ungerfd)uet e Beis gmadjt
über e ©hrigefihoger uf i ifämefbacbgrabe. S'monbrifdjt bei bu
b'Burfdjt föffen es Uffäßli fdgrrjbe über bas Sdmelreisli. S'Seb*
rere roir'b nen pgfcberft ha, bas 3üüg müeß be guetbütfd) ab=

gfaffet fp, nib nurne hatbfpnig. Sui betg fed) bu ne Bueb fd)i=

niert, „©hrigefihoger" u „ß)ämefbachgrabe" a'fcbrabe. („®hri=
geli" feit me bie für ©hriftiatt, u „ftämel" fd)rpbt fi guetbütfd):
Ebrabam.) f)e nu, feß heig bö Bueb unercbannt agroängt u
gfcbribe: „©eftern beftiegen mir ben ©briftiansberg. Sann gin=
gen roir ins Ebrabamstaf hinunter." — U bie 3toe guetbütfche
Säß 3'fchrpbe, beige ne fo nadjegtto, baß bu brab b'Stuttg fpg
umegfi, un er nunte no heig möge gcbo a3'häiche: ,,©hröfd)e=
brunne=Sirup=beim." (Siber füge hiefig 3aßer öppe, roe's

preffiert: ©bröfd)ebrunne=Sirap=beim".)
2Sie gfeit, me fött nüt ubertrobe. 9Bas tue mit ettt ne

fettigen Uberofer erfruchtet, d>a ungar Umfcbfänge oief gfähfter
ft), roeber bs Uebef, roo me het roeffe bitämpfe.

Beu^bauern
öcrttfftebeit iinb (Bludr?
(?tabtnnrf/ laß bic Pbrafen

Htnbci' ucrfcncbt. um @tucf
ucvfcbavvt. — Unter bem Kafen

Über bte 'îllpcn gebt t'ein (Blorfenton/
uertuatft/ oenuebt — sunt beulen Î

Uïorgen fûbren fie noeb ben (?cbcif baoon,
iveißt/ n?a6 bae b^ßt: Beulen?

Unb bann i|î alles gcfcblaebtet,
ber (Jiabcn leer —
ber Koggen ben öcbulben uerpaebtet —
Herrgott/ i(f bas febtucr.

(?ag bcincjt rocrr'n in ber @tabt/
ben Treffern/ bie auf 5infen liegen:
fein Bergbauer wirb fatt,
uerfebulbet alles bis auf bie Kinbcrwiegen

tDie in lammet unb (reiben gebn,
bie gemalten tDameit
mögen unfre Weiber febn,
oerwerft — bie Krummen unb Cabmen!

llnb boeb ber (Brunb bleibt treu,
ttnfer bie VfrbC/
unb bas Kreit?, auf beut (Turm iff frei
trog Hot unb tf>efabrbe.

^ort unter flammenbent ïlîobn
ruben bie 'Jlbnett.
Beim erfreu gcllenbcn «Ton :

5U ben Jahnen!

fpas i|f uttfer üanb
bent wir trogig entflammen/
bereit bie rounb
51t Kufen unb flammen.

^er ^einb, wer er fei,
er fiebt unfre 0tirn'
l)ier leben unb flerben wir frei
mtter ewigem *sint. ÜJtartiu ©djtnib
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Industrie u Technik, mit ihrer Zivilisation un Ufklärig isch

»krochen i die alti Purewält mit ihrer patriarchalische Gschlosse-

heit u sahrhundertealte Tradition, wän es settigs Mischmasch

gor nid mügli gsi. Fryli isch d'Schriftsprach i dene 103- u 200-

iähnge Briefe, won ig ani Schluß (vom Vortrag) de vorlise,
no dütliger mundartlech gfärbt, aber doch arteige, u würkt des-
wäge glaubhaft u nid Wien es Gschwäß.

Da wär also afe ds Bärndütsch, wo üsnen Aemmithaler
gäng meh oder minger der Fueß vürhet u se macht z'stogle,
wenn sie sötte d'Schriftsprach lere. Nid vergäbe geit d'„Sprach-
school für Bärner" groß läng Bitze >grad vo dene Schwierig-
ketten ns. Dessitwäge chöi mer us d'Dur o nid ungstraft uslän-
dischi Spvachschuele bruche, süsch hangen üser Uebigen i der

Luft. Mir täten is sa sälber -bschyße, we mer die natürligschte
Glägeheite nbersprungi. I den Ufsaßheft vo üsne Purcht gugge
schübelwys die Alätschfäden use.

I lise hie nes paar Probe vor us Ufsäßli, wo sie hüür na
de Hevbschtferie gmacht hei. Mi ma na dene zäche Wuche
Deheimesy ganz guet gmerke, daß ds Bärndütsch ume chrutiger
dür d'Schriftsprachapflanzsg ufgschossen isch. Die Säßli stamme
meischteteils vo Mittelschlleler, es paar o vo ungwagleteren
Oberschüeler. — Ds Thema het gheiße: „Wenn es Krieg gäbe".

1. „Als ich im Seeland war, beim Bruder Friß, reden sie

auch vom Krieg. Mir machte es anfangen Angst. Ich konnte
den Kriegslärm gar nicht mehr hören, ich mußte mich grad von
den Leuten drehen, die davon redeten."

2. „Unser Vater müßte auch gehen, wenn es sötte los-
gehen, dann blieben daheim viele Arbeiten unterwegen. Ich
müßte melken lernen und für im Sommer eine Kuh ziehen
lehren."

3. „Ich ginge in einen Fluhspalt hinein oder in einen hohlen
Baum. Im Boden könnten wir 0 Säcke Mehl verkochen und

für 3.00 Fr. Preßhefe für Isch Jahre Brot. Dann könnte ich

auch Waldrüebli suchen nnd Engelsüß."
4. „Man wäre am basten, wenn man das Kriegen tüte

unterwegen lassen."
Bim Korrigiere vo dene Sache gähn i süferli vor u ha

Sorg, daß i de Pursch ds Bärndütsch sa nid öppe verleide un
achemache. Us der Freud am ne guete Bärndütsch chunnt nah
di nah bi de sprachlech Inträssierte d'Freud a re einigermaße
subere Schriftsprach wäger o. Mi druckst nid eis gäge ds angeren
usz'spile, es isch meh gwunne, wenn es Ching d'Vorzüg u
d'Schwechine vo dene zweine Gschwischterte müglischst dütkig
lert ygseh u se deeds gärn uberchunnt. Grad üser Trueber sy

epfindlig, wenn e Schumeischter oder e Lehrere si als Sprach-
Missionar vorchunnt u vorewägg alls wett usrüte. Sie hei nüt
gäge ds Zweie, wie men am Veredle seit, aber der Stamm
söll die alti Würze bhalte.

Vor vielne Jahre het d'Dörsli-Ungerschuel e Reis gmacht
über e Chrigelihoger us i chämelbachgrabe. Z'mondrischt hei du
d'Purscht sötten es Ufsäßli schrybe über das Schuelreisli. D'Leh-
rere wird nen ygscherft ha, das Züüg müeß de guetdütsch ab-
gfafset sy, nid nume halblynig. Dui heig sech du ne Bueb schi-

niert, „Chrigelihoger" u „Hämelbachgrabe" z'schrybe. („Chri-
geli" seit me hie für Christian, u „Hämel" schrybt si guetdütsch^
Zlbraham.) He nu, setz heig dä Bueb unerchannt agwängt u
gschribe: „Gestern bestiegen wir den Christiansberg. Dann gin-
gen wir ins Abrahamstal hinunter." — U die zwe guetdütsche
Säß z'schrvbe, heige ne so nachegno, daß du drab d'Stung syg

umsgsi, un er nume no heig möge gcho az'häiche: „Chrösche-
brunne-Sirup-heim." (Sider säge hiesig Iaßer öppe, we's
pressiert: Chröschebrunne-Sirup-heim".)

Wie gfeit, me sött nüt ubertrvbe. Was me mit ein ne
fettigen Uberyfer erfruchtet, cha unger Umschlänge viel gfählter
sy, weder ds Uebel, wo me het wette bikämpfe.

Vergbauern
Bergfrieden und Glück?
Swdtnarr/ laß die Phrase»,
Die Rinder verseucht. Stück un, Stück
verscharrt. — Unter den, Rasen!

slbcr die Alpen geht kein Glockento,,/
verwaist, verweht — zu»,, Heulen '.

Morgen führen sie noch den Scheck davon,
weißt/ was das heißt: keulen?

Und dann ist alles geschlachtet/
der Gaden leer —
der Roggen den Schulden verpachtet —
Herrgott, ist das schwer.

Sag deinen Herr',, in der Stadt,
den'Fressern, die auf Zinsen liegen:
kein Bergbauer wird satt,
verschuldet alles bis auf die Rinderwiegen!

Die in Sanimet und Seiden gehn,
die gen,alten Damen
mögen unsre Meiber sehn,
verwerkt — die Rrummen und Lahmen?

Und doch! (p der Grund bleibt treu,
unser die Erde,
und das Rreuz auf den, ssurn, ist frei
trot; Not und Gefährde.

Dort unter stammendem Mohn
ruhen die Ahnen.
Beim ersten gellenden Ton:
zu den Fahnen!

Das ist unser Land
den, wir trogig entstammen,
bereit die Hand
zu Rüfen und Flammen.

Der Feind, wer er sei,

er sieht unsre Stirn'
hier leben und sterben wir frei
unter ewigem Firn. Martin Schund
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